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Was er durch Kunst und Glück erwarb >
Dieß alles gad er, als er starb,
Der Armuth zum Geschenke hin.
O- segne, Menschheit, dankbar ihn.'

*) Diese einfache, u>,d, wFv0ttc,anzNnterkrainZeu^e ist^
auf die reinste historische Wahrheit ste^ründetc Grob-
fchrift macht nicht den mindesten Anspruch auf irgend
einen poetischen Werth-. Vloß dcs schönen, vom Dich-
ter ganz unabhängigen, Inhalts wegen verdseuet sie
nicht nur in unftrm Illyrischen, sondern auch in
recht vielen andern Blättern öffentlich i« erscheinen.
AIS Gommentar setzet man hier nur dieses hinzu:
daß das von dem edelgesinnten Manne nachgelassene,
und seiner letztwilligen Anordnung gemäß, nach Ab-
zug der Leichenkostcn und einiger unbedeutenden Le-
gate, ganz dem Armen-Institute zugefallene Ver-
mögen die ansehnliche Summe von ic»,ouo <zcl,n
Tausend) Gulden C. M . beträgt.

E in Reiseabsntheuer^). «
(Nach dem Englischen.) °W

Es war ein regm'ger Sonncag in dem trüben No«

vembermonoth. Eine leichte Krankheit, von der ich mich

«bin erhohlte, hatte mich auf emer Reise aufgehalten;

ich hatte noch Fieberschauer lind mußte mich dah?r den

ganzen Tag über in meiner Wohnung , einem Wir ths-

haus« in dem Etä'dtchen Derby , aufhalten. Em regni-

ger Sonntag in einem Wirthshaus? auf dem Lande!

Wer das Glück gehabt ha t , einen solchen zu erleben,

vermag allein meine Lage zu beurtheilen. Der Regen

schlug gegen die Fenster; die G l cke lautete mit traun«

gem Klang zur Kirche. Ich trat ans Fenster, um ir-

gend eine Unterhaltung fürs Auge zu suchen; es schien

aper, als habe man mich geflissentlich der Aussicht auf

olles beraubt,, das Unterhaltung gemahlen konnte. D ie

Fenster meiner Schlafstube gingen auf Ziegeldächer und

Föuerinauern hinaus, und die meines Wohnzimmers

hatten eine freye Aussicht auf den Hof vor den s ta l l en .

M i r ist nichts bekannt, das einem Mensch?» das Leben

überdrüssiger machen köntNe, als ein solcher Hof beym

Negenwctter. Der Platz lag mit von Reifenden und

Stal l jungen zertrelenem nassen Scroh überstreut; in

einem Winkcl war die Mistpfütze, die eine Kothinsel

umgab; t in Haufen nasser Hühner hatte sich unter ei-

. *) Aus dem unlängst frschlcnen?n n«nen Werke dss Amc-
rikanels Anonimus GevffreyCrayo«, in zwey Bänden,
welches in kurzen lebhaften Skizzen das englische Le-
ben auf dem Lande, vomEdclmanne bis zumTaalöh«
ner, deu^M,^und Lr»«,!«dliclz;e-UüU betitelt isi.



nem Karren zusammengedrängt, unter denen sich ein

armer, trauriger Hahn befond, dem die Nasse alle Le-

blnsgeister ausgelöscht zu haben schien, und über dessen

»v:e in einer einzigen Feder zusammengeklebten Schwanz«

das Wasser vom Rücken hinabströmte; neben dem Kar-

len stand eine halbschlafende, wiederkäuende K u h , die

es geduldig auf ihre Haut heradregnen l ieß, von wel-

cher der Dampf in Wolken emporstieg; ein blinder

Gau l / den die Einsamkeil des Stal les langweilte, streckte

seinen gespensterartigen Kopf durch eine Ladenöffmmg

uncer die Dachtraufe, von welcher das Wasser auf ihn

herabströmte; ein armseliger H u n d , der nicht weit da-

,»on «ngekettet l a g , stieß von Zeit zu Zeit einen Ton

zwischen eil«w Gebell und Geheulaus; ein schmutziges

Küchenmädchen trollte auf eisernen Stelzen durch den

Hof hin und her, und sah so trübselig aus «13 das Wet-

ter selbst; kurzalleS war traurig und elend, ausgenom-

men ein Haufen zechender Anien, die sich wie eine Ge-

sellschaft lustiger Trinker um eine Pfütze, her versam-

melt harten, und einen fürchterlichen ^arm über ihr«

Sauferey machten.

Ich fühlte mich so einsam und unbeholfen , daß mir

mein Zimmerbald unerträglich ward ; begab mich also i,<

has Gastzimmer. E in solches findet sich beynahe in «llen

Gasthöfen und ist für reisende Handlungsdiener bistimmt/

die das ganze Jahr hindurch das Königreich in Calefchen,

zu Pferde oder im Postwagen durchziehen. S i e sind, so

viel ich weiß, heut zu Tage die einzigen Nachfolger der

D irrenden Ritter der Vsrzeit . S i e führen dieselbe wan«

^ dernde abentheuerliche Lebensweise, nur daß sie die Lanze

mit der Peitsche, den Schild mit der Mustelkarte, und

den Harnisch mit dem Nockolor vertauscht haben. S t « t t

die Reitze einer unyergleichlichen Schönheit zu verfechten,

fahren sie umher und verbreiten den Ruhm und die S o -

lididär irgend einej Kaufmannes oder Fabrikamen, und

sind immer bereit in seinemNahmen einenHandel zü schlie-

ßen , ra es heutzutage die Mode ist, miteinander zu han-

te ln und nicht zu fechten. Und so wie in den guten al-

ten Fechtzeiten die Stube in der Herberge des Nachts

mit den Rüstungen der müden Nurer umhängen zu seyn

psicgte, so ist das Gastzimmer mit dicken Oberrocken,

Peitschen aller A r t , Spo ren , Kamaschen und wachs-

tuchbedeckcen Hüten st«fsin.

I c h hoffie einen son bissen M e n Leuten anzutref-

fen , um mit ihm zu schwatzen, fand mich aber getauscht'
Es waren deren freylich zwey oder drey im Zimmer,

aber es ließ sich nichts ans ihnen machen. Der «ine w^l

eben mit seinem Frühstück ferrig geworden, brumnite

über seinem Butterbrot und fuhr den Kellner an ; ei«

anderer knüpfte ein Paar Kamaschen a n , unter viele»

Flüchen über oen Schuhtnecht, der ihm feine Schuh«

nicht rein genug gemacht hatt«; ein dritter saß mtt dell

Fingern trommelnd an einem Tisch und sah dem Reg^

z u , wie er an den Fensterscheiben herablief; alle sclM

nen unter dem Einfluß der Witterung zil stehen u"d

verschwanden einer nach dem andern, ohne ein W o ^

gewechselt zu haben.

Ich schlenderte ans Fenster und sah bis Leute nnt

bis j u den halben Waden aufgehobenen Nocken UN»

tropfenden Regenschirmen ihren Weg nach der Kirche

suchen. D ie Glocke hörre auf zu lauten und di^ Spa-

ßen wurden "stille. Alsdann unterhielt ich mich mit dee

Beobachtung der Töchter «ines gegenuberwohnenden Kra»

merS, d ie, aus Furcht, ihren Sonntagsstaat zu 0«^

derben, zu Haus« bleiben mußten, und jetzt an de"

Straßenfeustern ibre Reitze bey den zufälligen Vewo^

nern des Wirthshauses geltend zu machen suchten. Z ^

letzt wurden sie von einer wachsamen, grämlichen M u ^

ter hinwetzgerufen und mir blieb außerhalb nichts meh^

das mir Unterhaltung gewahren konnte.

Was sollte ich nun t h u n , um den lieben lange«

Tag los zu werben? Ich war äußerst unruhig und ^>^

sam; und alles in einem einsamen Wirthshause lst

dazu geeignet, «nen trüben Tag zehn M a h l trüber z>l

machen. A l t e , nach B ier und Tabak riechende Zeimn"

gen, die ich schon sechs M a h l gelesen hatte, nichts"«^

tzige Bücher, die noch schlechter waren als Rea/nwet'

ter. Ich plagt« mich zu Tode über einem alten BaN»

des I ^ < ! / 5 M a Z H 5 i l i « . Ich l«s all die unbedeutende''

Nahmen, die ehrgeitzige Reisende an die Fens te rs^

ben gekritzelt hat ten, und entzifferte mehrere M ' 1

elender WirthKfenster-Poesie, die ich in allen Theile»!

der Welt gefunden.

Der Tag blieb schwül und trübe; die tragen, zer-

rissenen, schwammigen Wolken zogen schwerfällig v» -

über; nicht ein Mah'. eine Verschiedenheit im Rege"'

ein ewiges, einförmiges Sch — sch — sch! ausgeno

men, bis dann und wann daz Rasseln der Tropfen a



tiliem vorbeygehenden Schmu mich durch den Gedan-

ke,, eines schnellern Schauers ermuntert?.

Es war daher ganz erquickend, a!5 auf ein Mah l

'«m Horn bließ und ein Postwagen mir Ausiens?ire-Pas-

sagin'cn bcbeckt, die unter baumwollenen Regenschir-

w»,'!, stacken und zusammenschwitzten und dampften,

hr anrol l te.

Der Schall brächte ein-n Haufen lumpiger J u n -

gen und Hunde, und den rothtöpsigen Stallknecht, und

den Schlchknecht »nid alles andere Gesindes, das sich

um die Gasthöfe her aufhast, heraus; aber der Lärm

dauerte nicht lange, die Kutsche fuhr weiter, all das

Ge,md,l kroch wieder in seine Löcher zurück: die S t r a -

ße wurde aufs neue stille und es regnete fort. Wirklich

war auch nicht die geringste Hoffnung d a , daß cs sich

aufhellen würde; der Barometer zeigte a>,lf Regen;

t>er Wi r th inn Katze saß beym Feuer und putzte sich die

Schnauze, und als ich in den Kalender blickte, fand ich

«ine schreckhafte Prophezeiung, die sich über die ganze

Seite und durch den ganzen Monath hin erstreckte:

„Erwar te t ,— vielen — Regen — um—diese — Z e i t ! "

(Die Fortsetzung folgt).

Einfaches Mi t te l , die Ohrwürmer (Ohrhehlen)
^ zu vernichten.

Schmerzlich ist es für den Blumenfreund, wenn

sr nach eilfmonachlichem sehnlichen Harren^ie mir um-

sichtiger Sorgfa l t erzogenen zarten Kinder der Flora

Noch vor ihrer gänzlichen Entwicklung entweder beschä-

dig^ oder gar vernichtet sieht.

Ich versuchte so viele, von erfahrnen Gartenfreun-

den gegebene M i t t e l , um diese den Garten höchst schäd-

lichen Ohrwürmer zu vernichten, und doch fand ich je-

de« unwirksam.

Dieses Ungeziefer mehrt sich gerade am meisten,

lvenn'die Nelkenblüthe nahet, deren grimmige Feinde

!>e sind; sie können in Einer Nacht eine ganze, ofr

s<hr schone, mit großen Auslagen verbundene Nelken,

stör zerstören, und dem Nelrenliebhaber ein Vergnü- .

sen rauben, dai er sich durch 5o Wochen mit vielem

«leiße zu bereite» bemüht war.

Diefet Ungeziefer greift des in den Kelchen ent-

valtenen süßen Saf te t wegen nicht nur die bereits auf- ,

geblühten, sondern auch di? noch nicht entfalteten Nel>

ken an ; eS frisu sich in das Herz d?,se!ben, wodlnch na-

tür l ich, weil das innere ^eben zerstört w i r 5 , das Auf-

blühen nicht erfolgen kann.

Die diesem abscheulichen räuberischen Thiere eigen«

Feuchtigkeit oder Ausdünstung ist von so scharfer ^ r t ,

dasi die Nelken, wenn ihre Mörder nul darüber krie-

chen, gleich die Farbe andern, trauern und dann sterben.

Wenn die Localitat des Gartens es nicht erlaubt,

daß das für die Nelkenstor bestimmre Gestell ganz frey

ist ^d. h.sich an keinen Gegenstand lehnt) und die Füße

desselben nicht in mit Waffer gefüllten Nappen stehen,

in welches sich des Ertrinkens wegen dieses Geschmeiß

nicht wagt , so ist auch die wachsamste Vorsicht unnütz.

Da ich in diesem, den Bestien so günstigen S o m -

mer mir Unwillen gewahren mußte, das; sie mir die

ersten, kaum aufgeblühten, mit Mühe gesammelten

Nelken über eine Nacht zerstörten, nahm ich leere B l u -

mentöpfe, deren Locher ich verstopfte, setzte sie zu den

Füßen des Blumengestelles, legte des Abends in jeden

Topf einen, doch nur sehr wenig angefeuchteten leine,

ncn Lappen, stand des andern Morgens sehr zeitig auf

(die Ohrwürmer bergen sich vor dem Sonnenl icht),

nahm die Töpfe weg, zog mit Vorsicht die Lappen her-

aus, schüttelte sie auf einem freyen fest getretenen B o -

den aus, und aus jedem Lappen sielen mehrere Hun-

derte von diesen Mumenwüthrichen heraus, die ich

dann mit Recht dem Tode opferte.

Diese Arbeit versuchte ich durch iH Tage, machte

fast taglich so viele Gefangene, die ebenfalls sterben

mußten, und glaub» n u n , daß ich diese fürchterlichen

Feinde in meinem Garten größtentheils ausgerottet

habe, die nicht nur mit ihren Dolchen in den Herzen

der Nelken wüthen, sondern auch auf die Gipfel der

höchsten Baume kriecyen und sich an die edelsten Früchte

wagen, in di< sie sich gewöhnlich noch vor der Reife

hineinfressen, und also doppelten Schaden zufügen.

Mögen Blumenfreunde dieses einfache M i t t e l ge-

gen diese Neronen in FlorenS lieblichem Reiche versu-

chen und es gleich mir bewährt finden! S — — s.

Kasianien-Oehl.
Um O h l aus w i l d e n K a s t a n i e n zu gewin«

>,en, sammle man dieselben, wenn sie förmlich schon au<



ihren Hülfen gesprungen ssnd, und br ing: sie sodann

«uf di« gewöhnliche Leinstampfe. I h re Zubereitllng ist

die nähmliche, wie man d«n Lein zum Ohlschlagen zu-

richtet; sie können mit ihren braunen Schalen in ihrem

O r t zum Schlagen gebracht werden, ohne daß man

dieselben in kleine Stücke zerschneidet, oder ihr« brau-

nen Schalen entfernt, denn auch diese erzeugen Ohl.—>

D a s erzeugte Oy l erhalt sodann die nähmliche Behand-

l u n g , wie jedes andre durch Läuterung, ŝteht grünlich

« u s , gibt keinen widrigen. Geruch mld der Gesund-

heit schädlichen Ranch. V o n einem Metzen solcher Ka-

stanien können 6 bis 3 Masi Ohl und darüber erzeugt

wcrden; zu Speisen kann es jedoch seiner Bitterkeit

we^en nicht verwendet weiden.

B l u m e n - K a l e n d e r .
R o s m a r i n

»ermehrt man am besten durch S c h n i t t l i n i e , die man

im März mitten durch «inen Knoten abschneidet, in

gutes Land einpflanzt, einige Wochen feucht, schattig

Und kühl hä l t , ohne Gerstentölner dabey zu vfianzen,

welches nur zufällig etwa ein M a h l nützen kann. D i«

jungen bewurzelten Pflanzen setzt m^n in Topfe , unv

durchwintert sie in Stuben oder wohlverwahrten aber

nicht zu warmen Kammern.

D i e T u b e r s s <.

Vorzügliche Arten sind: i . die weiße einfache,

ihr» B lume hat sechs B lä t t e r ; 2. die weiß« mit gefüll.

ter B l u m e ; 3. die hochroche, die aber aufierst seltsam

ist. Diese Blume liebt eine sehr fette Erde; m^n kann

fie aber auch in ein Land setzen, welches das Jahr vor-

her mit Kuhmist gedüngt worden ist, doch muß ter

M is t schon ganz vergangen slyn. Dieses Land wird vor-

her tief umgegraben, und etwas mic Triebsand ^ver-

«ischt. S i e liebt viele Sonne und auch vieles Begie.

ß«n, vorzüglich bey heißem Sonnenscheine, welches sonst

andern Gewächsen schädlich ist. I m Octvber nimmt man

die Zwiebel auS der Erde , weil sie nicht den geringsten

Frost ertragen kann. M a n bewahrt sie in einem trock-

nen Zimmer, wo man sie weit von einander legt, sonst

brennen sie sich. Hernach putzt man das l?aub bis auf

die Zwiebel ab, dle Wurzeln werden aber hart an dre

Zwiebel abschni t ten. Nechl trocken legt man sie m

einem Kasten den Winter über in die L t u b e , wo sie

warm haben müssen, und es schadet ihnen nicht, wen«

man sie in einem Beutel beym warmen Ofen aufhängt»

selbst im Zimmer kann ihnen die Kalte schädlich werden.

Die jen igen, welche blühen wo l le» , schiesien gleich in

die Höhe, mit diesen wartet man so lange, bis die

Blumen bald aufgehen wollen. Dann nimmt man sil

mit einem Hebe« heraus, seht alle M a h l zwey in ei-

nen T o p f , und laßt solch« in der Stube ausblühe«'

Die obersten Blumenknospen aber kommen nicht zur

B l ü i h « , sondern verwelken. Wenn man aber tragbare

Zwiebeln in Töpfe pstanzet und ü« darin blühen läßt,

so kommen all« Knospen zur Blüthe.' D ie Zwiebeln, die

schon getragen haben, blühen, niemahls wieder, fon- >

dem sie se^en uncen einen dicken Knorren a n ; aus d«<<°

sem kommt eine Meng« junger Zwiebeln wieder, di5

man aber »ichr eher abnehmen muß,, als bis sie sich selbst

a< lösen, benn sie bekommen ihre Nahrung aus dieses

K n o r r e n , den, man mit andern Zwiebeln pflanzt.

> ' ^ ^

* ' C h a r a d e .

(Dreysylbig).

A n e i n M ä d c h e n .

Das Grsi« hat für mich noch nichts gctha«^
Auch ieth' ich es fürwahr nicht an
So läckg' mir Gelst und Kraft geweiht
Verbunden mit Genügsamkeit.

Od ich d ^ a n d e r n beyden werde,
Dak roeiß ich nicht auf dieser Erde,
Auch liegt noch der Gcwmn,
Für jetzt mir nicht in t /S inn.

Da3 G a n z e , Keiner kaim eö von sich saacn
S o lang' ihm Wünsche noch im Vusen schlagen^
Doch wandelst du mit mir datz Lebcn h in ,
S o ist gewiß, düß ich das Ganz» bm.

Auflösung der zweysylbigen Charade in N r o . » ^

W a l l f a h r t .

G e d r u c k t b e n I a n a z A l o n ü E d l e n v o n k l e , n m a y r .


